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lumpete Ritter ; was er aber geredet , wird im fol¬
genden Capitel zu vernehmen seyn.

DasXXIV .Lapitel.
Fernerer Verlauf des Abentheuers

auf dem schwartzen Gebürge-
on dävixore hörte dem unglücklichen Ritter,
von dem Gebürge , mit grosser Aufmerck-
samkeit zu, welcher also zu ihm redete : In

Wahrheit , mein Herr , ihr möget auch seyn, wer ihr
wollt , denn ich habe nicht die Ehre , euch zu kennen,
ich bin euch auf das höchste verbunden , vor die mir
erzeigte Höflichkeit und Freundschaft , und wünsche
nichts mehr , als in dem Stande zu seyn, euch nicht
blos mit Worten , sondern in der That meine Danck-
begierde , vor eine so liebreiche Aufnahme zu bewei¬
sen . Aber das widerwärtige Schicksal stimmet gar
nicht mit meinem Herßen überein , und so viele Gü»
tigkeit zu erwiedern , finde ich weiter bey mir nichts,
als ein ohnmächtiges Verlangen . Ich , antwor-
tete Don Dvixore , wünsche nichts mehr , als euch
in allem , und überall zu dienen , und ich habe mir
schon vorgesetzt gehabt , dieses Gebürge nicht eher
-u verlassen , bis ich euch angetroffen , und von euch
selbst erfahren hatte , ob noch einige Mittel übrig
seyn möchten wider das Unglück , welches euch in
so betrübten Zustand versetzet , um dieselben aus-
fündig zu machen , sie mögen auch noch so viel , ja
mein Leben selbst kosten . Und im Fall eucrm Un¬

glücke
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glücke auf keinerley Weise abzuhelfen ist, so bin ich
da,euch solches tragen zu helfen , und meine Thrä¬
nen mit den eurigenzu vermischen . Denn in den
grösten Widerwärtigkeiten giebt es doch allemahl
einigen Trost , wenn man Leute findet , die mit uns
Mitleiden haben . Wenn ihr glaubet , mein Herr,
Laß meine gute Absicht einige Erkenntlichkeit ver¬
dienet , so bitte ich euch, von wegen der mir bezeig¬
ten Höflichkeit , und beschwöre euch bey alle dem,
was , euch jemahls lieb gewesen ist, mir zu sagen,
wer ihr seyd, und was euch veranlasset , euch an ei¬
nen so rauhen , und von aller menschlichen Gesell¬
schaft so sehr entfernten Ort zu begeben . Ich schwö¬
re euch , fügte Don Gvipore hinzu , bey dem Rit-
ter -Orden , den ich unwürdiger Weise « npfangen
habe , und in welchem ich nunmehr » lebe, daß,wenn
ihr mir diesen Gefallen erweiset, ich euch davor alle
erfinnliche Dienste leisten , und euch entweder von
euerm Unglücke befreyen , oder dasselbe Mit euch in
getheilter Bürde tragen will.

Als der Ritter von dem schwangen Gebür-
ge, unsern Ritter von der traurigen Gestalt,
also reden hörte , so sahe er ihn unverrückt an , und
betrachtete ihn vom Kopf bis an die Füsse.
Nachdem er ihn nun recht beschauet hatte , sagte er
zu ihm : Wenn ihr hier etwas zu essen habt , so las¬
set mir um Gottes willen etwas zukommen , und
wenn ich werde gegessen haben , will ich gerne alles
thun , was ihr verlanget . Sogleich langte Sän-
cho etwas aus seinem Qveersacke hervor, und der
Hirte brachte etwas aus seinem Kvber heraus , dem

zerlum-
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zerlumpeten Ritter den Hunger zu stillen , welcher
wie ein ausgehungerter Mensch zu essen anfieng,
so hastig und ungeneißig , daß er immer einen Bis¬
sen über den andern hinein schmiß , und eö eher ein
Fressen , als Essen heissen möchte . Als er sich nun
den Magen gefüllet hakte, stand er ausswinckte dem
Don O.vipore, und den übrigen, daß sie ihm
folgen sollten , und führte sie auf eine Wiese , welche
nicht weit davon , unten an dem Felsen war . Hier
legte er sich auf das Gras nieder , und da sich die
andern gleichfals niedergelassen hatten , sehte er sich
nach seiner Beqvemlichkeit , und fieng also an zu
reden : Mein Herr , wenn ihr wollt , daß ich euch
mein trauriges Schicksal erzcßlsn soll, so müsset ihr
mir zuvor versprechen , daß mir keiner in die Rede
falle , es geschehe nun , mich etwas zu fragen , oder
aus was für Ursache es wolle . Denn so bald man
mir nur ein Wort darein reden wird , so wird sich
meine Historie endigen . ( Diese Vorrede erinnerte
Don Dvixoren an die Erzehlung des Sancho,
da Gancho dieselbe auch beschließen muste , weil
er die Zahl der Ziegen , so über den Fluß waren gc-
schiffet worden , nicht genau behalten hatte .) Ich
habe diese Vorsorge deswegen , sagte der wilde Rit¬
ter , damit ich mich nicht allzulange über der Erzeh.
lung meines Unglücks aufhalten will , dessen trauri¬
ges Angedenken tausenderley Mißvergnügen in mir
erwecket , und ich werde diel eher damit zu Ende
kommen , wenn ihr keine Fragen an mich abgehen
lasset. Eö soll euch nichts verhalten werden , und
ihr könnt versichert seyn, daß ich auch den gering¬

en
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sten Umstand nicht vergessen werde . Don Ovi«
pc>te versprach hierauf im Nahmen aller , sie woll«
ten Achtung geben , auch gantz stille schweigen , und
nach dieser gethanen Versicherung fieng der unglück¬
liche Ritter also an:

Mein Nahme heist Carbenid ; mein Vaterland
ist eine der besten Städte in Andalusien ; ich bin
von adelichem Geschlechte , und aus einer reichen
Familie . Unterdessen ist doch mein Unstern so
groß , daß weder Reichthum , noch alle das gute
Glück meiner Verwandten vermögend ist , mir zn
helfen . Eben dieser Ort ist das Vaterland der
unvergleichlichen Luscinde , welche von vornehmen
Geschlechte , von ausnehmender Schönheit , und eben
so reich ist, als ich ; der es aber an Standhaftig-
keit fehlet , der Aufrichtigkeit meiner Liebe , so wie
sie es verdienet , zu begegnen . Gleich von meinen
zarten Jahren an liebte ich diese Luscinde , als ein
Kind betete ich sie schon an , und Luscinde liebte
mich hinwiederum mit derjenigen Einfalt unv Frey¬
heit , welche gemeiniglich die unschuldige Jugend be¬
gleiten . Unsere Eltern sahen unsere Neigungen,
ohne sich denen selben zu widersetzen , weil sie sich
nichts Übels davon zu bewahren hatten , und die
Gleichheit unserer Güter , und unseres Standes , sie
leicht zur Einwilligung in unsere Vermählung be¬
wegen konnte . Unterdessen wuchs die Liebe mit
den Jahren , und der Luscinde ihr Vater - gleich
der Thisbe ihrem , wie solcher bey den Poeten be¬
kannt ist, meynte , es wäre unsere Vertraulichkeit
dem Wohlstand zuwider ; dieser, oder vielleicht auch

ande-
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anderer Ursachen wegen , ließ er mich bitten , daß ich
meinen Besuch bey derLuscinde einstellen möchte.
Diese Untersagung vermehrte nur unsere Liche, und
erweckte in uns ein viel größeres Verlangen . Da
wir einander nicht mehr sehen dursten , so schrieben
wir einander desto fleißiger , und da war nichts , so
uns verhindern konnte , unsere Gedancken uns einan¬
der frey zu eröffnen . Als wir auch einen sichern
und beqvemenWeg gefunden hatten - unsere Brie¬
fe zu bestellen , so schrieben wir alle Augenblicke . Ich
machte allerhand Arien und verliebte Verse , und
that , was nur verliebte Leute vorzunehmen pflegen,
ihre Pein zu versüßen . Lufcinde gab sich hin¬
wiederum alle ersinnliche Mühe , mir die Zärtlichkeit
ihrer Neigungen zu erkennen zu geben . Solcher-

^ gestalt suchten wir unsern Kummer zu stillen , und
liessen nicht ab , einander auf das heftigste zu lieben.
Für starcke Kranckheiten gehören auch starcke Mit¬
tel, die schwächern helfen nichts , sondern machen sie
nur destomehr rege , daß man sie desto stärcker em¬
pfindet . Kurtz , die Hitze meiner Leydenschaft , und
die Ungedult , die Lufcinde wieder zu sehen, mach¬
ten , daß ich mich entschloß , sie zur Ehe zu begeh-

' ren , und damit ich keine Zeit versäumte , welche ich
in meiner Liebe vor sehr kostbar hielt , so gieng ich
selbst zu ihrem Vater , ihn um dieselbe anzuspre¬
chen. Er begegnete mir mit einer sehr höfliche«
Antwort , und bedanckte sich für die Ehre , die ich
ihm hierunter erzeigte . Weil aber mein Vater an-
noch lebte , so, sagte er, müste ich zuerst bey demsel¬
ben darum anhalten ; denn wenn diese Sache ohne

seinen



Z04 Leben und Thaten

seinen Willen wäre angefangen worden , oder er
auch nachgehends nicht einwilligte , so würde er
nicht geschehen lassen , daß seine Tochter sich also
vergienge , und sich verstohlner Weise verspräche.
Ich bedanckte mich hierauf für solche Wohlgewo,
genheit , und weil ich seine Erinnerungen sehr ver¬
nünftig fand , so versicherte ich ihn, daß mein Vater
selbst kommen , und den Vortrug thun sollte. Al-
sobald gieng ich auch zu meinem Vater , eröffnete
ihm mein Vorhaben , mit der Bitte , solches genehm
zu halten , und zu befördern . Ich fand ihn eben
in seinem Zimmer , als er einen Brief in den Hän-
den hatte , den er mir zu lesen gab , ehe ich noch mei¬
ne Sache anbringen können . Du wirst hieraus
sehen , Cardenio , sagte er, was der Hertzog Ri¬
chard für Gnade vor dich hat . Der Hertzog
Richard , meine Herren , ist, wie ihr wisset, einer
von den Grossen in Spanier », dessen Güter in der
besten Gegend von Andalusien liegen . Ich las
den Brief , und der war so gnädig «bgesaffet , daß
ich davor hielt , mein Vater sollte die Gnade nicht
ausfthlagen , die der Hertzog ihm und mir erzeigte.
Es bat ihn nemlich der Herhog , mich augenblicks
zu ihm zu schicken, weil er wollte , daß ich bey seinem
ältesten Sohne bleiben sollte, nicht ihm aufzuwar¬
ten , sondern mit ihm Gesellschaft zu machen , und
weil er mir gerne ein Glück verschaffen wollte , wel¬
ches der guten Hoffnung , die er von mir hätte , ge¬
mäß seyn sollte. Ich verlohr auf einmahl die Re¬
de, da ich dieses letztere las , und dachte , ich sollte
von Sinnen kommen , da mein Vater zu mir sagte:
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Nun , Cardenio , mache dich geschickt, in zween Ta¬
gen sollst du von hier abgehen . Dem Himmel sey
gedanckt , daß er dir einen Weg zeiget , da du Ehre
einlegen , und dich bekannt machen kanst , und da
e6 dir auch an Belohnungen nicht fehlen wird.
Und nachdem er allerhand väterliche und weißliche
Erinnerungen hinzu gefüget hatte , verließ er mich.
Der Tag meiner Abreise kam herbey , und die
Nacht zuvor sprach ichLujcinden , underzehlteihr
alles , was vorgieng . Ich redete auch mit ihrem
Vater , und ersuchte ihn , mir allezeit gewogen zu
verbleiben , und die Versorgung seiner Tochter so
lange aufzuschieben , bis ich dem Hertzog Richard
würde aufgewartet haben . Er versprach mir es
auch , und Lujcinde und ich schieden also von einan¬
der , mit so grosser Betrübniß , als jemahls ein zärt¬
lich verliebtes Paar bey seiner Trennung hat em¬
pfinden können . Nachdem wir einander durch tau¬
send Eydschwüre unserer Treue und Beständigkeit
versichert hatten , begab ich mich auf die Reise , und
gelangte bey dem HerHog an , welcher mich sehr^ nä-
dig aufnahm , und so viel Zeichen seiner Gnade ge-
Aen mich verspühren ließ , daß ich von der Zeit an
von allen in seinem Hause beneidet wurde . Der
älteste Sohn nahm mich überaus wohl auf , der
jüngste aber , Don Ferdinand , der ein sehr schöner,
liebreicher und freygebiger Herr war , that es seinem
Bruder noch zuvor , und erwiest mir noch mehr
Zuneigung . Er bezeugte eine sonderbare Freu¬
de über meine Ankunft , und bald hernach sagte er,
auf eine sehr verbündlicheArt zu mir , daß er mich

I . Theil . U gerne
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gerne zu seinem Freunde haben möchte , gab mir

auch seine Freundschaft so wohl zu erkennen , daß,
ob mich gleich sein Bruder lieb und werth hatte , ich
dennoch einen mercklichen Unterschied unter beyden

abnehmen konnte . Gleichwie nun rechte gute
Freunde einander ihr ganHes Hertz offenbaren , also
entdeckte mir auch Don Ferdinand , der sich auf
meine Freundschaft so sehr verließ , als ich mich auf

die seinige, alle seine Gedancken , und unter andern
offenbarte er mir auch , daß ihn die Liebe be¬

unruhigte . Er war in ein schönes Bauer - Mäd-
gen verliebt , eines reichen Bauers Tochter , der sei¬
nes Vaters Unterthan war . Dieses Bauer - Mäd-

gen war von so ausnehmender Schönheit und Klug¬

heit , daß sie von iederman , der sie kannte , bewun¬
dert wurde . Alle ihre guten Eigenschaften hatten

DonFerdinandso sehr eingenommen,daß,da erdie
Unmöglichkeit sahe , ihrer Person auf andere Art

theilhaftig zu werden , er würcklich den Schluß fast
sete, sie zu heyrathen . Weil ich nun dem Don
Ferdinand vor seine Freundschaft sehr verpflichtet
war , so hielt ich es für meine Schuldigkeit , ihn von

diesem Vorhaben abzubringen , und stellte ihm so

viel Bewegungs - Gründe vor , als ich nur finden
konnte « Endlich , da ich sahe, daß alles vergebens
war , so setzte ich mir vor , es demHerßoge , seinem

Vater , zu sagen . Don Ferdinand war schlau und
listig , und da er leichtlich auf den Argwohn fallen
konnte , daß ich solches thun würde , maßen mich
auch meine Ehre verpflichtete , eine diesem hohen

Hause so nachteilige Sache zu entdecken ; so suchte
er
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« mich so unvsrmerckt davon abzubringen , und
sicher zu machen , als wenn ich solches gar nicht nö¬
thig hätte . Er sagte dahero zu mir , mich nur zu
verführen , daß er kein besseres Mittel fände , seiner
Leidenschaft los zu werden , als daß er sich einige
Zeit lang von derjenigen entferne , welche die Ursa¬
che derselben wäre . Wir wollten bey dem Hertzog
den Vorwand brauchen , daß wir zu meinem Barer
reisen , und da Pferde kauften wollten , weil daselbst
die besten gefunden würden . Kaum hatte er mir
dieses gesagt , so bedachte ich mich nicht lange , und
meine eigene Liebes-Angelegenheit machte , daß ich
seinen Vorsah billigte . Ich sagte zu ihm , er hätte
darinne recht , und die Abwesenheit würde seine
Kranckheit am besten heilen, veranlaßte ihn auch,
sein Vorhaben fein bald zu bewerckstelligen.

Don Ferdinand hatte sich indessen schon,wie ich
nachgehends erst erfahren habe , mit seiner Bäurin in
ein ehelich Büiidniß eingelassen, hatte aber noch nicht
daöHertze , es kund zu machen , weil er nicht wüste,
was der Hertzog , sein Vater , thun würde , wenn er
solches erführe . Allem bey den meisten jungen
Leuten ist die Liebe nichts anders , als eine unordent -»

j liche Gemürhs -Bewegung , eine fliegende Hitze , wel¬
che nur die Wollust zu ihrem Zwecke hat , und mit
dem Genuß derselben verschwindet . Eben so war
es bey Don Ferdinand auch , kaum hatte er seiner
Liebsten vornehmste Gunst -Bezeigungen genossen,
so ließ seine Liebe nach . Das vormahls so grosse
Feuer erlösche nunmehro , alles sein Verlangen er¬
kaltete , und hatte er sich vormahls nur gestellet , als

U s hätte
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hätte er Lust, sich zu entfernen , so war eö nunmehr»
sein rechter Ernst . Der Herßog gab ihm auch Ur¬
laub , und befahl mir , ihn zu begleiten . Wir ka¬
men zu meinem Vater , wo Don Ferdinand also
empfangen wurde , wie es sich für eine Person von
seinem Stande gehörte . Ich gieng , und besuchte
die Lufcinde , welche mich als einen Liebhaber auf¬
nahm , den sie sehr liebte , und dessen Treue ihr be¬
kannt war . Als einige Tage verlausten waren , da
man dem Don Ferdinand einiges Vergnügen zu
machen gesuchet hatte , so meynte ich, nun müste ich
auch gleiche Vertraulichkeit mit ihm unterhalten,
wie er zuvor mit mir unterhalten hätte , eröffnete
«hm also, zu meinem Unglücke , meine Liebe. Ich
redete ihm vieles von der Schönheit , dem Verstän¬
de, und der Klugheit der Lujcinde vor , und machte
so viel Rühmens , daß er endlich selbst Lust bekam,
diejenige Person zu kennen , welche so viele fürtrefli,
che Eigenschaften besässe. Seine Ungedult zu ver¬
gnügen , ließ ich ihm solche einmahl Abends durch
ein kleines Fenster sehen, aus welchem wir mit ein-
ander zu reden pflegten . Sie war denselben Tag
gleich sehr geputzet , und kam dem Don Ferdinand ^
in sein-» Augen so schön für , daß er den Augenblick 8
alle andre Schönheiten , die er jemahls gesehen hatte,
darüber vergaß . Er verlohr fast auf einmahl die
Sprache , und alle Sinnen . KurH , er blieb ganH
entzückt , und wurde im höchsten Grad in sie verliebt,
wie ihr im folgenden hören werdet . Damit er
noch mehr entzündet , und meine Eifersucht , die all¬
mählich in meinem Herßen wuchs , ja vermehret

werden
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werden möchte , ob ich mir gleich nichts mercken ließ,

so muste sich es so wunderlich fügen , daß ihm ein
. Briefgen von der Luscinde in die Hände siel, in

welchem sie mich bat , daß ich bey ihrem Vater um
sie anhalten , und unsere Vermählung beschleunigen
sollte . Dieses hatte sie aber mit solcher Fürsich-
tigkeit und Anständigkeit gethan , daß Don Ferdi¬
nand sich verlauten ließ ; Luscinde allein besässe
alle Leibes - und Gemüths .Gaben zusammen , wel¬
che unter andern Frauens Personen einzeln misste-

theilet wären . Ich muß bekennen , daß die Lobes-Er-
hebungen Don Ferdinands , so gegründet sie auch
waren , mir dennoch nicht gefielen , weil sie von ihm

herkamen . Sie schienen mir überaus verdächtig
.zu seyn, und ich fieng an , heimlicher gegen ihn zu

^ thun . So sehr ich mich aber hütete , von der Lu-
scinde mit ihm zureden , so ein grosses Vergnügen
hatte er, immer von ihr gegen mich etwas zu ge-
dencken . Alle Augenblicke erwehnte er ihrer , und
fieng auch immer wieder von .ihr an , und wir moch¬
ten ein Gespräch unter einander haben , was wir
nur für eines wollten , so kam es doch allemahl auf
die Eusiinde hinaus . Dieses machte mich nun

, völlig eifersüchtig , nicht so wohl deswegen , als hätte
ich aufSeiten derLuscinde etwas widriges zu be¬
fürchten , deren Treue mir schon bekannt war , und

die mir alle Tage neue Versicherungen davon gab.
Ich fürchtete mich nur für mein widriges Schick¬
sal, und zudem weiß man wohl , daß verliebte Leute
niemahls ohne Unruhe sind . Don Ferdinand
hakte hiernechst noch die Neugierigkeit , daß er alle

U z Briefe
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B .riefe sehen wollte , di- ich von der Luscinde be-
kam , ungleichen meine Antwort , und damit ich es
ihm nicht abschlagen konnte , so sagte er, es wäre
sein Vergnügen , die höfliche Schreibart zu sehen,
der wir uns beyde bedienten.

Es begab sich eines Tags , daß Luscinde , wel¬
che ein sonderliches Wohlgefallen an den Ritter-
Büchern hatte , mir denAmadis , den sie von mir
bekommen , samt >-mem Briefe , wieder zurücke schick,
te/kvelchen Don Ferdinand . . . . Kaum hatte
Don Ovixote das Rttter -Buch nennen hören , so
fiel er Lardenio in die Rebe , und sagte : Wenn
ihr mir es gleich anfangs gesagt hättet , daß dieses
schöne Fräulein eine Liebhaberin von Ritter - Bü¬
chern ist, so wäre es keines wettern Beweisthums
nöthig gewesen , mich ihres sürtreflichen Verstandes
zu versichern . Und die Wahrheit zu sagen , ich wür-
-e sie nimmermehr für geistreich halten , wenn sie
nicht in Lesung solcher Bücher einigen Geschmack
gefunden . Nun ist es unnöthig , mich durch andere
Gründe zu überführen , daß sie schön, geistreich , und
mit vielen andern Fürtreflichkeiten begäbet ist ; weil
sie diese Neigung hat , so halte ich sie für die schön¬
ste und verständigste Person auf der Welt , und wer-
de sie auch bis auf den letzten Bluts -Tropfen dafür
halten . Mein Herr , ich wollte , daß ihr derselben
mit dem Amadis von Frankreich , zugleich den
Dem Aoger von Griechenland geschickt hättet.
Das Fräulein Luscinde würde sich ohne Zweifel
auch an Darayda , und Garaya , und dem höfli¬
chen Schäfer Daunel , ugh seinen unvergleichlichen

Schäfer-
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Schäfer -Gedichten , die er so schöne singen konnte,

gar sehr ergötzet haben . Aber mit der Zeit kan

solches alles noch geschehen , so bald ihr mir nur die

Ehre erweisen , und mit mir nach Hause reisen wol¬

let, wo ich euch mehr als drey hundert Bücher wei¬

sen wrll , welche mein eintziges Vergnügen,und meine

Lust sind , und welche sämtlich zu euern Diensten ste-

hen sollen ; wiewohl ich vielleicht itzo, aus Bosheit

und Mißgunst der verfluchte » Zauberer , keines wür¬

de finden können . Indessen verzeyhet mir , mein

Herr , daß ich euch , wider mein Versprechen , in die

Rede gefallen bin ; allein es fällt mir unmöglich,

stille zu schweigen , wenn von der irrenden Ritter¬

schaft etwas vorkommt . Setzet nun eure Erzeh-

jung weiter fort , so es euch gefällt.

Die Zeit über , da Don CZvchore redete , hatte

Eardcmo den Kopf bis zur Brust genciget , und

schien schr tiefsinnig zu seyn , und ob ihn gleich

Don Dvixote zwey bis dreymahl ersuchte , in sei¬

ner Historie fortzufahren , so antwortete er doch

nicht ein Work , bewegte auch nicht einmahl den

»Kopf in die Höhe . Endlich , nach einiger Zeit , rich¬

tete er sich auf , und sprach mit ganß verstellten

Augen : Das lasse ich mir von keinem Menschen

ausreden , das muß ein Schelm und ein Bösewicht

seyn , der mir leugnen wollte , daß der nichtswürdige

Meister , Elisabeth , nicht sollte bey der Königin

LVadastme geschlafen haben . Das sey ferne,

potz . . . . sagte Don Dvixote , mit der äusser¬

sten Entrüstung , das ist eine Verläumdung und

Schmäh - Rede . Die Königin Madasime war
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eine unvergleichliche und tugendhafte Dame , und
es ist gar nicht zu vermuthen , daß eine grosse Prin-
zeßin sich mit einem Zahnbrecher in ein Liebes-Ver-
ständniß sollte eingelassen haben . Wer dieses sagt,
der ist ein Ertz -Lügner, und ich will es ihm anders
weisen , es mag seyn zu Pferde oder zu Fusse , ge-
waffnet oder ohne Waffen , bey Nacht oder bey Ta.
ge , und wie eö einer nur haben will . Tardenio
sahe den Don (l^ vipore stier an , ohne etwas zusa¬
gen , und weil itzo eben die tumme Stunde kam, so
war er nicht im Stande , die Erzehlung fortzusetzen;
und Don Gvstote war auch nicht im Stande,
ihm zuzuhören , so böse war er wegen des Schimpfs,
den man der Königin Madasrme angethan hatte,
deren Parthey er so heftig verföchte , als wenn sie
in der That seine wahrhafte Königin , und er ihr Un¬
terthan gewesen wäre . Denn so sehr war er von
seinen Büchern eingenommen , daß er alles , was
darinnen stund , für Glaubens Artickel hielt . Tar-
denio, welchem seine Unsinnigkeit anwandelte,
nahm es nicht gut auf , daß man ihn einen Lügner
schalt , und ihm so verächtlich begegnete ; sondern *
nahm einen Stein , der gleich vor thm lag , und
schmiß ihn dem Don Ovixote so starck auf den
Leib, daß dieser die Länge lang auf die Erde hinfiel.
Sancho , welcher diesen Wurf sahe, wolltg.es nicht
leiden , baß man seinem Herrn also mitführe , fiel
also sehr geschwind , mit geballter Faust den Car-
denio an, welcher ihn aber dergestalt empfieng, daß
er ihn mit einem Schlage auf den Erdboden hin-
schmiß , ihm hernach auf den Leib sprang , und nach
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Hertzens -Lust mit Füssen trat , so lange , bis er es
selbst überdrüssig wurde . Der Hirte , welcher dem
Sancho zu Hülfe kommen wollte, kam nicht bes¬
ser weg , und nachdem Cardenio sie alle wohl zer¬
droschen hatte , verließ er sie, und gieng ganß gelas¬
sen davon , sich in den Wald zu verbergen . Gau¬
cho stund wieder aus , als ihn niemand mehr dar¬
an verhinderte ; er war dieser Mißhandlung wegen
halb rasend , und wollte lieber dem Hirten in die
Haare , daß er ihnen nicht vorher gesagt hätte , daß
dieser Mensch zu gewissen Zeiten unsinnig würbe,
denn wenn sie dieses gewust hätten , würden sie sich
besser vorgesehen haben . Der Hirte antwortete , er
habe es ja vorher gesagt, daß er es nicht ge¬
höret hätte , davor könnte er ja nichts . Gaucho
schwieg noch nicht stille, und der Hirte blieb keine
Antwort schuldig, so lange, bis sie einander bey den
Köpfen kriegten , und sich dergestalt rauften und
balgeten , daß , wenn sie Don Dvixore nicht von
einander gebracht hätte , sie einander zu schänden
geschlagen hatten . Gaucho hatte selbst Lust da¬
zu, er rüste seinem Herrn zu : Herr Rltter von
der traurigen Gestalt , last mich nur gehen , es ist
ja nur ein schlechter Bauer , und nichts mehr als ich,
er ist nicht zum Ritter geschlagen , ich kan mich also
wohl , als ein ehrlicher Kerl , mit ihm auf die Faust
schlagen , und mich, wegen des angethanen Unrechts,
an ihm rächen . Das ist wohl war , allein ich
weiß , daß er gar nicht an demjenigen Schuld
hat , was uns begegnet ist. Hierauf setzte er
sie aus einander , und fragte den Hirten , ob es denn

U s nicht
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nicht möglich wäre , den Tardenio wieder zu fin-
den , weil er den Ausgang seiner Geschichte Har zu
gerne wissen möchte . Der H rte antwortete , er
wüste seinen Aufenthalt nicht , allein er dürfte nicht
lange umher suchen , so würde er ihn entweder klug,
oder noch unsinnig finden.

Das XXV. Lapitel.
Selhame Begebenheiten, welche dem
tapfern Ritter von Mancha auf den:
schwachen Gebürge aufgestossen sind. Die

Buße , die er sich selbst auf¬
erlegt.

«Ovixote nahm von dem Hirten Abschied,
^ ) Sancho aber schielte ihn nur zur Seiten

an . Unser Ritter sehte sich auf sein Pferd,
der Stallmeister folgte ihm zu Fusse nach , und sie
nahmen ihren Weg über daö rauheste Gebürge.
Sie rechten eine Zeit lang fort , ohne daß einer ein
Wort sagte , und Gancho vergicnge fast , für Be-
gierde zu schwatzen ; gleichwohl unterstund er sich
nicht , anzufangen , damit er dem Befehl seineöHerrn
nicht zuwider handelte . Als er aber sahe , daß
Don Dvixore gar nicht reden wollte , und es ihm
unmöglich war , so lange stille zu schweigen , so brach
er endlich los, und sagte: Gnädiger Herr, ich bitte
euch um nichts mehr , als daß ihr mir euern See-
gen , und meinen Abschied geben wollet , damit ich
wieder zu meiner Frau und meinen Kindern kom¬

me,
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